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Mit 1. März
begann ein n e n e s A b o n n e m e n t anf die

Laitmcher Zeitung.
Die P r ä n u m e r a t i o n s - B e d i n g u n g e n

bleiben u n v e r ä n d e r t und betragen:
F ü r d i e V e r s e n d u n g m i t t e l s t P o s t :

ganzjährig 15 f l . ^ kr.
halbjährig 7 » 50 »
vierteljährig 3 » 75 ,
monatlich 1 » 25 »

F ü r L a i b ach:
ganzjährig 11 f l . — kr.
halbjährig 5 » 50 »
vierteljährig 2 » 75 »
monatlich — » 92 »

Für die Zustellung ins Haus per Jahr 1 fl.
B U - Hie Pränumerationö'Veträge wollen Porto«

'rel zugesendet werden.
Jg. v. Aleinmayr K Fed. Vamberg.

Umtlicher Weil.
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließuug vom 2. Februar d. I . dem
mit dem Titel eines Ministerialrathes bekleideten Ge-
Neralconsnl in Tunis Franz Ritter von S o r e l i c deu
Stern zum Comthnrtreuze des Franz-Ioseph-Ordens,
dem Cousnl uud Gerenten des Generalconslilates in
Et. Petersburg Ernst P i t n e r deu Titel und Cha-
rakter eines Generalconsnls. dem Viceconsnl und Ge-
renten des Generalconslilates in Ianina Norbert
Schmucker den Titel uud Charakter eines Consuls
und dem bei dem Geueralcousulate in Sofia verwen-
deten Houorar-Vicecousul Joseph L u t t e r o t t i das
goldene Verdienstkreuz mit der Krone allerguädigst zu
verleihen geruht.

Se. k. uud k. Apostolische Majestät habeu mit
Allerhöchster Entschließung von, 28. Februar d. I . dem
^berinspector der Geueraldircctiou der österreichischen
Staatsbahnen Franz S c h m a r d a anlässlich der über
An Ansuchen erfolgenden Versetzung in den bleibenden
^"hestand taxfrei den Titel eines Baurathes allerguä-
blgst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Weil.
Bestimmungen über den Llindstnrm.

Die Regierung hat sich beeilt, die Interpellation
S tu rm , betreffend die angeblichen Verschiedenheiten
zwischen den österreichischen und ungarischen Vcstim-
muugeu über den Landsturm, zn beantworten. I n
einer fünfviertelstündigen Rede, welcher das gesammte
Hans mit der gespanntesten Aufmerksamkeit folgte, gieug
der Landesvertheidigungs - Minister Graf W e l s e r s «
h e i m b auf die zahllosen Beschwerden der Sturm'schen
Interpellation ein, führte dieselben auf ihre wahre,
ziemlich geringe Berechtigung zurück und ließ es sich
in dankenswerter Weise angelegen sein. alle jene an-
geblichen Verschiedenheiten zn Üngunsten des österrei.
chischen Landsturms aufzuklären und darüber Beruhi-
gung zn schaffen. Es ist nicht möglich, an dieser Stelle
auf alle wichtigen und bemerkenswerten Einzelheiten in
dem großangelegten Expos«? des Ministers einzugehen,
und dasselbe sei deshalb der sorgfältigen Lecture aller
empfohlen, welche zur Ueberzeugung gelangen wollen,
dafs die Landsturmpflicht der Bevölkerung Oesterreichs
nicht schwerere Opfer auferlegt, als jener Ungarns.

Es sei hier nur hervorgehoben, dass Graf Welsers-
heimb, abgesehen von deu übrigeu Details, gerade die
wichtigsten Momente in der Stnrm'schen Interpellation
in befriedigendster Weise klargelegt hat. Der Minister
hat znnächst den Beweis geliefert, dass es principiell
nicht ausgeschlossen ist, Wehrfragen in den beiden
Reichshälfteu iu Bezng auf Einzelheiten verschiedenartig
zu regeln, und er dnrste Herrn Dr. Sturm das dra-
stische Argument entgegenhalten, dass ja dieser selbst
vor nicht ganz einein Jahre dieselbe Anschauung öffeut
lich ausgesprochen hat. Uebrigens führte Graf Welsers-
heimb in seiner Rede anch den vollständigen Nachweis,
dass die angebliche Benachtheiligung der österreichischen
Bevölkernng nur auf Missverständnissen uud auf einer
falschen Auslegung der beiderseitigen gesetzlichen Be-
stimmungen bernhe. Was insbesondere den wesentlichsten
Punkt in der Interpellation betrifft, so wollte bekanntlich
Herr Dr. Sturm darthuu. dass in Oesterreich die Land-
sturnlpflichtlgen vom 82. bis zum 87. Lebensjahre zum
Heeresersatze herangezogen werden können, während in
Uugaru bloß ein Theil des ersten Aufgebotes, nämlich
die Landsturmmänner vom 32. bis zum 34. Lebensjahre.

hiezu verwendet werden dürfen. Aber in der That
besteht die gesetzliche Pflicht der Einreihuuq in das
stehende Heer für das ganze Aufgebot, und es ist in
Uugaru diese Möglichkeit ebeusowenig allsgeschlossen,
als bei uns die unbedingt»' uud jedesmalige Einreih-
ung in das stehende Heer für alle Landsturm-Kategorien
normiert wäre.

I n ähnlicher Weise konnte der Minister auch die
übrigen Bedenken zerstreuen. Dr. Stnrm hatte es unter
anderin bemängelt, dass bei Verwendung des Land-
sturmes zu weuig Rücksicht geuommen sei anf die Zu^
stimmuug des österreichischen Parlaments. Die Er-
fahrungen, welche in diefer Hinsicht oft und vielerorts
gemacht worden sind, haben nur zu gut erwiesen, dass
militärische Entschließungen nnd Operationen. deren
Erfolg in erster Linie auf der nubehinderten Rasch-
heit der Action beruht, durch deu schwerfälligen parla-
mentarischen Apparat nur behindert, niemals gefördert
werden können, und die Völker haben iu dieser Hiusicht
den Monarchen uud Regierungeu gerne die vollste
Freiheit der Action überlassen, ohne darin eine Beeilt*
trächtigung ihrer coustitutionellen Rechte zu erblickeu.
Es ist eine allerdings entfernte, aber vielleicht nicht
ganz uuzutreffeude Analogie, wenn hier auf den Aus
fall der deutscheu Wahlen hiugewieseu w i r d . deren
leitende und siegreiche Grund-Idee ja doch die gewesen
ist, die Wehrkraft des Reiches von den Beschlüssen des
Parlaments so unabhängig als möglich zu machen.

I n Kürze sei hier schließlich noch hingewiesen auf
die Erklärungen des Ministers über die Sicheruug des
völkerrechtlichen Schutzes für den Landsturm, in denen
Graf Welsersheimb zunächst mittheilte, dass die be-
züglichen internationalen Vereinbarungen im Zuge sind
und dass überdies jeuer völkerrechtliche Schutz schon
aus Rücksichten der Reciprocität außer Frage steht. Der
Autrag, über die Interpellations«Beantwortung die
Debatte zu eröffnen, wnrde abgelehnt. Um diesen Be-
schluss der Majorität zu verstehen, mnss anf die That-
sache hingewiesen werden, dass die Rechte im Hinblick
auf deu großen Umfang der Interpellations-Beantwortung,
welche ein eingehendes Studium erfordere, an di.' Linke
das Ersuchen gestellt hat, deu Antrag auf Eröffnung
der Debatte erst in der nächsten Sitzung zu stellen.
Erst als diese berechtigte Bitte von der Linken aus
unerfindlichen Gründen zurückgewiesen wurde, beschloss
die Rechte, den Antrag auf Eröffnung einer Debatte
abzulehnen.

Feuilleton.
Die Ursache der Erdbeben/

Von Rudolf F a l b .

l<5' ^ unterliegt keinem Zweifel, dass zahlreiche ver-
Meoene Erscheinungen eine Bewegung der Erdober«
> acye m größerer oder geringerer Äusdehuuuq hervor-
useu können. Fasst man nun die mechanische Be-

w guna. des Bodens ins Auge, so dürfte es demnach
s ' M i g e Ursachen der Erdbeben geben. Allein eine
z ^ e Veschränknng des Beobachtnugsmaterials würde
rm Geiste der Naturforschung unserer Tage direct

widersprechen.
r ^ z ? ' / ^"bk" die hervorragendsten Phänomene be-
n m>, p o c h e n . Die Beachtung derselben ist das M i -
der ^ ?r"< Anforderungen, die man bei Erforschung

zu stellen hat. Würde man
öers3 ! ^ Uneben nach ihrer Erscheinungsweise in
M M - ̂  6 w l p l M eintheilen können, dann wäre es
zu t N ? ^ " dieser Gruppen eine verschiedene Ursache
bche, ' ^ 7 ^ ' ^ l l w ' dies ist nicht der Fal l . Die Erd-
Stär. ' ^ 7 ' ^ ^ / " ^ von einander nnr dnrch die
dehnuna ^ ? ^ c ^ ""^ die davon abhängige Ans^
" « n d i ? u n n i ^ 1 3 " ! ! ^ ^ s g e b i e t e s . Es ist daher voll-
der Erds, '? ' ' ^ ^ " ' ^ ' " l " iu r i verschiedene Ursachen
'chiedene n . ' ^ " ' ' ^ " ^ " " " ' bl"ß deshalb, weil ver-
^ n ^ Ursachen eine Bodenbeweguug erzeugen können.

! 'wm^ttn! i !^ des berühmten Ge<
^ " u iu "de ^ " " ^ ' ° " W l " Aufs«tze, welcher vor
^lttheiiung, '^ „^utschen ? " " veröffentlicht wnrde. Diese

um oefttzen gegenwartig doppeltes Interesse.
Die Redaction.

Die Erdbeben, welche sich in der Nähe von Vulcanen
mit uud ohne Allsbruch derselben ereignen, unter-
scheiden sich in nichts von den Stößen, die fern von
der Region der Feuerberge die nichtoulcanischen Schich-
ten der Erdoberfläche erschüttern. Die landläufige Ein-
theiluug der Erdbebeu in vulcanische und nichwnlca-
nische kann sich u >>rim-i daher nicht auf ihre Ursache,
sondern nur alls das nebensächliche Moment ihres
geographischen Auftretens beziehen. Diese Eintheilung
stammt ans einer Zeit, wo die Wissenschaft der Geo-
logie es mit der Logik noch nicht sehr strenge nahm,
und wird seither gedankenlos nachgebetet, nachgeschrieben
und nachgedruckt.

Die hervorragendste Charakteristik der Erdbeben
besteht im Typus des Stoßes, im Typns der Erdbeben-
reihe nnd im Typus ihrer Periodicität. Der Typus
der Bewegung zwingt, auf eine explosionsartige Ursache
mit qroßer Intensität in beträchtlicher Tiefe unter der
Oberfläche zu schließen. Vergleicht man aber die von
Perrey gefundenen Refultate bezüglich des Mond-
eiuflnsfes mit der Procentualreihe im Lanfe der ver-
schiedenen Monate, welche den Einfluss der Sonne
kundgibt, so sieht der mathematisch gebildete Forscher
ails den ersten Blick, dass es sich hier nur lim den
Einfluss der Anziehnng beider Gestirne ans flüssige
Massen handeln kann, vollkommen nach Analogie des
Einflusses derselben anf die Bewegnng des Meeres in
Ebbe und Flut. Deun die größte Häufigkeit der Erd-
bebentage im Jänner uud die geringste im Juni steht
parallel zur größten Annäherung und Entfernung der
Erde von der Sonne, und ist das Spiegelbild der
größten Annäherung des Mondes an die Erde Die
beiden übrigen Maxima im Apri l und Oktober ent-l

sprechen nach der mathematischen Formel der erhöhten
Flut beim Stande der Sonne im Aequator gegen
Ende März und September, wobei wegen Verspätung
der Maxima der Effect einige Wochen später zur Er-
scheiuung kommt, genau aus demselben Ornnde, nach
welchem die größte Iahreswärme nicht im I m n , son-
dern im Ju l i eintritt. Die Häufung der Erdbeben um
den Vol l- uud Neumond entspricht nach der mathema-
tischen Formel den Hochfluten znr Zeit der Syzygien
wegen des Znsammenwirkens von Sonne und Mond.

Bei Erdbeben, die unmittelbar in Verbindung mit
vulcanischen Eruptionen eintreten und von allen Gelehr-
ten ohne Ausnahme der Thätigkeit der unterirdischen
Lava zugeschrieben werden, ist die Art, wie man sich
den Einfluss vou Sonne nnd Mond zu denken hat,
sofort klar: die Lava uud die sich aus ihr entwickel-
ten Gase streben infolge dei Flutanziehung nach oben.

Da nun aber auch bei Erdbeben, die fern von
Vlllcauen eintreten, dasselbe Gesetz sich ausspricht, so
ist der Forscher, sofern er sich nicht über alle Regeln
der Denkgeschc hinwegsetzen wil l , gezwungen, für die-
felbeu die gleiche Ursache anzuuchmeu. Dadurch wird
man zur Hypoihese unterirdischer Vulcauausbrüche ge«
leitet, die ja uichts auderes bcausprncht als das, was
die Geologen ohnedies schon längst aufgestellt haben:
vulcanische Schlote mil Ausmündum, in verschiedenen
Furmatl'onsschichien und Hohlräume in der Umgebung
dieser Ausmünduug. . , .

Alte Vulcane waren iu grauer Vorzelt auf dei
Erde viel zahlreicher als heutzutage. Erloschene Krater,
deren Spuren sich im inneren Contiuente von Europa
finden, ragen an vielen Stellen so unbedeutend über die
Erdoberfläche hervor, dass es keiner großen diluvialen
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Das Expose" Sr . Excellenz des Ministers fiir Landes-
vertheidigung F M L . Grafen W e l s e r s h e i m b hat fol-
genden Wortlaut: Die Herren Abgeordneten Dr. Sturm
und Genossen haben in der Sitzung des Abgeordneten-
hauses vom 15. Februar eiue Interpellation au den
Minister für Landesvertheidigung gerichtet, welche unter
ausführlichen Vorerörteruugeu eine Reihe von Frageu
begreift. Ich werde die Ehre haben, znnächst auf diese
Erörterungen und im Anschlüsse hierau alls die gestell-
ten Fragepuukte zu antworten. Die Erörterungen und
Fragen betreffen einerseits das Gesetz, anderseits die
verlautbarteu Organisatious-Vorschriften bezüglich des
Landsturmes. Ich muss vorweg bemerken, dass weder
das eine noch die anderen Gegenstand parlamentarisch-
formeller «Rechtfertigung» fein können, nachdem das
Gesetz verfassungsmäßig, und zwar in beiden Theilen
der Monarchie gleichzeitig verhandelt, beschlossen lind
sanctioniert worden ist und die Organisation des Land-
sturmes nach der Bestimmung des § 4 des Landstnrm-
gesetzes höheren Anordnungeu anheimgestellt wurde. Ich
wil l mich indessen keineswegs einer mir zukommenden
moralischen Verantwortung entziehen, muss jedoch, ab-
gesehen von der formellen Frage, es als unthunlich
erachten, ein bereits durchberathenes, zustande gekomme-
nes Gesetz neuerlich einer Debatte nnd eine so unendlich
schwierige, gar nicht mit einemmale, sondern nur suc-
cessive zu lösende Aufgabe, wie jene der Organisation
des Landsturmes es ist, etwa auch noch einer formellen
parlamentarischen Verhandlnng zu unterziehen. Unsere
Verhältnisse bringen ohnedies genug Complicationen
mit sich, die der Promptheit desjenigen, was znstande>
kommt, nicht förderlich sind.

Der Minister für Landcsvertheidigung hat wieder-
holt erklärt, dass er in diesem hohen Hause keine Gegner
kennen w o l l e — hätte er deren, so würde er jedem
die Uebernahme feiner schweren Sorge nnd Verant-
wortung gönnen! Ich bin indessen stets gern bereit,
etwaige Missverständnisse aufzuklären und jeden Zweifel
womöglich zn beseitigen, und bitte, meine Ausführungen
über das Wesentlichste der vorgebrachten Erörternngen
von diesem Standpunkte entgegennehmen zn wollen. Die
Interpellation beginnt (liest): «Nach i> 2 des Gesetzes
vom 21 . Dezember 1867, betreffend die allen Ländern
der österreichischen Monarchie gemeinsamen Angelegen-
heiten soll auch die Feststelluug des Wehrsystems in
beiden Reichshälften nach gleichen, von Zeit zu Zeit
zu vereinbarenden Grundsätzen behandelt werden.» Der
Begriff von gleich zu vereinbarenden Grundsätzen ist an
und für sich ein dehnbarer. Wenn man es streng neh-
men wi l l , könnte man selbst jedes Wort eines Gesetzes
als eine «grundsätzliche Vestimmuug» betrachten, nnd
es wäre vielleicht gut gewesen, wenn man von Anfang
an beim ersten Zustandekommen der wehrgesetzlichen
Vestimmnngen von einem möglichst strengen Stand-
punkte in dieser Beziehuug ausgegangen wäre.

Ich muss aber hier hervorheben, dass nicht uur
das Wehrgesetz der beideu Neichshälflen felbst gar nicht
unwesentliche verschiedene Stimmungen aufweist, fon-
dern dass namentlich das Landwehrgesetz, wie es zuerst
in beiden Neichshälften zustande gekommen ist, sehr
große Verschiedenheiten enthält. Ich glaube übrigens,
dafs auch im Kreise der geehrten Herren Interpellanten
selbst in dieser Veziehuug uicht überall ein so strenger

Maßstab herrscht, und ich schöpfe diefe Anschauung ans
einer Rede, welche znr Begründung eines Antrages bei
der Berathung des Landstnrmgesetzes vorgebracht wurde.
Es heißt iu dieser Rede (liest): «Urbrigeus möchte ich
darauf hinweisen, dass ja die Verhältnisse in Ungarn
ganz verschiedene sind uud dass beispielsweise, wie ich
schon hervorgehoben habe, in Ungarn heute ein ganz
anderes Landwehrgesetz als bei uns besteht, und dass
die Ungarn bei ihrem Landwehrgesetze vom Jahre 1868
verblieben sind, während wir ein neues Landwehrgesetz
im Jahre 1883 beschlossen haben, und ich daher be-
haupteu kann, dass, wenn die Landwehr hier und in
Ungarn eine ganz verschiedene sein kann, ja noch viel
eher der Landsturm hier uud iu Ungarn eine gewisse
Verschiedenheit aufweisru könute. Wir sind doch ein
selbstiuidiger Staat, und so wie Ungarn sein eigenes
Laudsturmgesey vom Jahre 1868 gemacht hat, welches
wir bis heute uoch uicht haben, nud so wie Uugaru
bei dem Laudwehrgesetze vom Jahre 1868 geblieben
ist, wählend wir hente ein ganz anderes, viel drücken-
deres und principiell verschiedenes Landwchrgesetz haben,
nach welchem die Landwehr-Organisation nicht mehr der
Gesetzgebung, sondern der Executive untersteht, so können
wir doch auch ein Landsturmgesetz haben, in welchem
einzelne Bestimmnngen anders sind, als es in Ungarn
der Fal l ist.»

Derjenige, dec diese Wor c gesprochen, ist der Herr
Verfasser der Interpellation. I n dieser heißt es weiter
(l iest): «Es muss daher Befremden erregen und auf
die Bevölkerung der österreichischen Reichshälftc ver-
letzend nnd bedrückend wirken, dass die durch Ein-
führung des Landsturmes von allen wehrfähigen Män-
nern geforderte ueu.' Blutsteucr sowohl im Gesetze vom
6. Jun i 1886, als in den unlängst erlassenen Durch-
führnngsvorschriften sehr wesentliche grnndsätzliche Ver-
schiedenheiten aufweist, welche die bürgerlichen Erwerbs-
verhältnisse sowie den Schutz der Wehrpflichtigen uud
die wirtschaftliche» Bedürfnisse der Bevölkerung über-
haupt iu Oesterreich ungünstiger behaudeln als in
Ungarn» n. s. w.

Ich möchte hier vor allen hervorheben, dass die
Verschiedenheiten, welche in einzelnen weniger wesentlichen
Punkten im Gesetze nnd in einzelnen Punkten der
Durchführuugsvorschriften bestehen, nicht die Leistnngen
im Kriegr, sondern hauptsächlich das in sich begreifen,
was eben in der Verschiedenheit der Verhältnisse liegt,
wie gerade in der citierten Rede selbst hervorgehoben
wnroe; sie betreffen nämlich die Evidenz und manche
andere Umsiäude, Ich glaube aber nicht, dass der An-
wurf eiuer ungünstigeren Behandlung unserer Land-
stnrmpflichtigen irgendwie zn rechtfertigen wäre, nnd
ich werde in diefer Veziehnng alle Aufklärungen geben,
welche hier in der Interpellation zur Anreguug gc^
kommen sind. Ich werde mich aber auf thatsächliche
Berichtiguugeu beschränken und werde anf die Be-
sprechung der von der Majorität abgelehnten Anträge
nicht eingehen, welche auch nicht von vorwiegender Ve-
deutuug erscheinen.

( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) I n den Berathungen
beider Häuser des Reichsrathes ist nnn eine kurze
Panse eingetreten, welche der außerordentlichen Dele-

gationssession gewidmet sein wird. Dieselbe wird schwer-
lich irgend welche Ueberraschungen bringen. Die F ^
dernngen der gemeinsauun Regierung sind dem Wesen
iw..h von vornherein bekannt, wie deren BerechtigM
von allen Seiten anerkannt wird, und zwar aus dc»-
selben Gründen, ans welchen in den Legislativen beider
Neichshälften die einhellige Bewilligung des Credits
für die Landwehr und den Landsturm erfolgte. 3''
diefer letzteren Beziehung hat fich das Votum de»
österreichischen Herrenhauses und des ungarischeu Ober-
Hauses iu würdigster Form den Beschlüssen der beider-
seitigen Volksvertretungen angereiht.

( K r o n p r i n z R u d o l f i n B e r l i n . ) Die von
den Berliner Blättern gebrachte Nachricht, der KroN'
priuz Rudolf werde sich nach Berlin liegeben, um dein
Kaiser Wilhelm die Glückwünsche seines kaiserlichen
Vaters zum neunzigsten Geburtstage zu überbrmliel'.
wird als richtig bezeichnet. Diese Thatsache entzieh»
zugleich dem von den «Times» gebrachten Gerüchte
jede Grundlage, als würden aus Aulass dieses Festes,
welches ja nach dem Wunsche des dcntschen Kaisers
mit möglichster Sti l le uud Prunklosigkeit gefeiert wer<
den soll, die drei Monarchen von Dentschland, Oester-
reich-Ungarn und Nussland in der Hauptstadt des
deutschen Reiches zusammentreffen.

( D i e L i e f e r u n g e n f ü r d c n L a n d s t u r l«)
Nach der «Politik» versicherte der LandeZvertheidiguligs"
Minister gegenüber den czechischen Abgeordneten, dass
die Lilferuugen für den Landsturm nach Möqlichkell
in einer Weise erfolgen sollen, welche den kleinen Oe'
werbetreibenden die Betheiligung ermöglichen werde»
auch sollen vor jeder Lil'ferungsllttsschreibuttg vorher die
Handels- uud Gewerbrkammern verständigt werden.

( K l ä r n ten.) Die slovenische Zeitschrift «Mir»,
meldet, M u r i candidiere nicht und die nationale Partel
werde sich der Wahl enthalten, dafür aber selbst bis
zum Reichsgerichte gehen, um Volksschulen mit stove-
nischer Unterrichtssprache uach ihrem Wunsche zu er<
halten. — Abg. Stemmender hielt vorgestern in Villach
eine Wählerversammluug ab.

( D e r k r o a t i s c h e L a n d t a g ) hat Samstag
seine Thätigkeit wieder begonnen. Seit langer Zeit war
es nnn wieder zum erstenmale, dass das Landtags-
gebäude uicht von Gendarmen besetzt war. Diese Thcu'
sache machte, als Zeichen ruhigerer Verhältnisse, aM'
stigen Eindruck. Das Haus erledigte den Bericht dcs
Immunitäts Ausschusses, welcher die von deu Gerichten aN"
gesuchte Auslieferung der Abgeordneten Dcrencin, Obad,
Grzanic, Starcevic, Mikovi i , RaZic, Z"c nnd Tompn'
beantragt. Zoric und Maznra betonten, man möge d'e
Abgeordneten nicht wegen jeder Kleinigkeit ausliefern,
sondern rigoroser vorgehen. Zum Schluss der Sitzung
eutspann sich eine ziemlich erregte Auseinandersetzung
zwischen dem Präsidenten und der äußersten Linken«
Der Präsident ließ nämlich eine von Starcevii a>>"
gemeldete Interpellation nicht zu, weil dieselbe dem Pra'
sidium nicht persönlich überreicht wurde. Der Präsiden
erblickte dariu die Absicht, das Präsidium zu ignorieren,
was er nicht dulden wollte.

( O e s t e r r e i c h , D e u t s c h l a n d u n d I t ^
l i e n . ) Der nahe Ablanf des Bündniffes zwisch^
Deutschland-Oesterreich und I ta l ien hat die Frage n M "
Erueueruug desfelben in den Vordergrund gerückt. ^

Umwälzung bedürfte, sie einzubetten und also vollstän»
d ig . dem Auge des Beobachters zu entziehen. Heiße
Quellen in deren Nähe bekunden, dass die vulcauische
Thätigkeit dieser Schlote noch nicht erloschen ist. Wi r
citieren dafür beispielshalber den niedrigen vulcauischen
Hügel «Kamer-Bühel» bei Eger in Böhmen und die
unmittelbar sich daran schließenden heißen Quellen von
Franzensbad.

Das Vorhandensein eines mehr oder weniger flüs-
sigen Magmas in den Tiefen der Erde wird heutzutage
wieder fast allgemein zugestanden. Die hohe Temperatur
desselben folgt schon aus der ausnahmslosen Zunahme
der Temperatur vou der Oberfläche gegen den Mit te l
Punkt der Erde. Was hindert uns nun daran, dieses
heißflüssige Magma, das ja noch niemand wirklich ge-
sehen hat, mit der Lava, wie sie allgemein sichtbar aus
den Vulcancn fließt, zn identificieren? Was hindert
uns anzunehmen, dass die Menge der Lava in der
Tiefe eine viel größere ist als es bei der Eruvtiou
unmittelbar den Anschein hat? Was hindert uns, daran,
anzunehmen, dass die Lava im Innern der Erde der
letzte Nest des einst gänzlich alls feuerflüssigcm Stoffe
gebauten Erdballs sei uud deshalb eine bedentende
Ausdehuung in der Tiefe besitze? Solange ein an-
derer Ursprung der Lava uicht positiv und unwider-
lcglich nachgewiesen ist, bleibt diese Annahme die ein-
zige, welche dem Geiste der modernen exacten Forschnng
entspricht.

Die probeweise versuchte Hypothese, die Erdbebeu
als unterirdische Vnlcanansbrüche aufzufassen, deren
Berechtigung zuuächst im Einfluss von Sonne nud
Moud auf die Häufigkeit der Erdbeben liegt, wird nuu
vortrefflich unterstützt durch den explosiven Charakter
des Hallptstoffes uud dem bereits oben hervorgehobenen
Typus einer zusammengehörigen Erdbebenreihe, wie solche

in ganz gleicher Weise in der alten und neuen Welt,
in vnlcanischen uud uichtvulcanischen Gegenden be-
obachtet wird.

Es ist gar nicht nothwendig, zu glauben, die Lava
werde durch deu Mond uud durch die Sonne empor-
gehoben, seitdem wir wissen, dass die Hebnng der flüs-
sigen Massen vorzugsweise durch Gase geschieht. Aber
der Eiufluss zur Auziehuug der beiden Gestirne auf
diefe Gase ist nnwiderleglich, nnd so gering anch der
mathematisch berechnete Fluteffect auf Flüssigkeiteu ist,
iu der Beförderuug des Auftriebes der Gase spielt er
entschieden eine große Rolle. Wi r können daher nicht
nmhin, es fort und fort mit Betouuug zu wiederholen,
dass man die Erde gleichsam als ein Riesenaneroid
zn betrachten habe, dessen Empfindlichkeit für die
Differenzen des äußersten Druckes sich durch periodische
Gaöausströmuugen äußert. Dieseu Satz kauu mau als
die allgemeine Formel des Vulcauismus betrachten.
M i t Bezug auf die Erdbeben ergibt sich daraus fol-
gende Definit ion:

Erdbeben sind nnterirdischc vulcanische Ausbrüche,
hervorgcrufeu durch die Abkühluugsthätigkeit des Erd-
innern und befördert durch die Auziehuug von Sonne
und Mond. Da nun jene Stellungen von Mond lind
Sonne, welche den Auftrieb der unterirdischen Lava
befördern, auf beliebige Zeit voraus und zurück be-
rechnet werden können, so ergibt fich daraus die Mög-
lichkeit, diese Theorie des Verfassers einer beständigen
Prüfuug zu unterwerfen. Seit ihrer Aufstellung im
Jahre 1868 sind die Thatsachen so günstig verläufeu,
dass die Anhänger derselben fich beständig vermehrt
haben. Auch iu jüugster Zeit haben die vorausgesagten
kritischen Tage Gelegenheit gegeben, sich von der Rich-
tigkeit derselben zu überzeugen.

(Nachdruck verbotet

Zie Ulitnrs des Olücks.
Roman von Mal von Weißenthnrn.

(31. Fortsetzung.)
«Soll ich Sie jetzt zn ihr führen?» fragte er, l>̂

dem er voll liebender Zärtlichkeit zn ihr niederblio^
Cora erhob sich, aber ihre Erregung war

groß. dafs sie wortlos in die Kissen des Sofas n M
zurücksank.

«Ich fürchte, es ist Ihnen nicht wohl,» sprach ̂
freundlich, <ich wi l l Ihnen ein Glas Wein holen, ^ e
ben Sie hier, bis ich zurückkehre.» -j

Er verschwand, uud Cora bedeckte das Antlitz l"
beideu Häuden. ^

«Wo in aller Welt soll ich den Muth hernehtN^
ich, die ich ihn liebe, dem Mädcheu gegenüberzutre»
welches er liebt?» flüsterte sie. .zi

I n wenigen Augenblicken kehrte S i r Ala« ^
einem Glase Wein zurück, das er sie zu triuken nöth'^.

Als sie sich einigermaßen wieder beruhigt Y"
sprach er i

«Sollen wir jetzt gehen, Cora?» . ^e
Cora schauerte in sich zusammen; sie lieh ^ c ^ l

willenlos alls dem Wintergarten durch den O" Igl'
nach dem kleinen Wohnzimmer führe», welches "
selbst vor dem Zutr i t t der Gäste reserviert hatte.
Cora's Ueberraschung war das Gemach leer. , jgi

«Es ist ja niemand hier!» stieß sie, bemiM
gleichgiltigen Tone zu redeu, hervor. ^d

Er geleitete sie lächelnd nach einem DivaU
luß sich neben ihr nieder. i^l

«Ich hätte Ihnen sagen sollen, dass, " " ' , M
Verlobung gewiss zn sein. ich vor allem der o" '
mnng einer Person bedarf. ̂  ß
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Berliner Reise des deutschen Botschafters in Rom. des
Venn von Kendell. ist mit dem Abschluss der schwe-
benden Verhandlungen in Verbindung gebracht worden,
""e jetzt der «National-Zeitung» zufolge glaubwürdig
verlautet, ist die Fortdauer des 'Bündnisses Italiens mit
den mitteleuropäische», Kaisermächten zu Zwecken der
Museitia.cn Vertheidigung mit der Bürgschaft des
-uesitzstandrs als gesichert zu betrachte«, wenn auch
vlelleicht der formelle Abschluss durch die italienische
"inistertrisis eine Verzögerung erlitten hat.

( D e r deutsche R e i c h s t a g , ) der bekanntlich
am 3. März zusammentritt, wird voraussichtlich durch
den Reichskanzler eröffnet werdeu, um dem Kaiser die
Anstrengung des Actes zu ersparcu. obschon es heißt,
der Kaiser wünsche persönlich die Eröffnung vorzu»
nehmen. Die Nachricht, dass in den Reihen'der Ab-
geordneten, welche die künftige Majorität bilden werden,
d'e Adsicht vorwaltet, die Septennats-Vorlage unter
Vermeidung jeder Discussion in allen drei Lesungen
einfach zu genehmigen, wird von verschiedenen Seiten
bestätigt, jedoch mit der Hinznfüguug, dass dabei in
letzter Lesung die namentliche Abstimmung gefordert
Werden wird.

( R u s s l a n d . ) Einer der «Pol. Corr.» aus War-
Mau zugehenden Meldung zufolge hat die russische
Legierung eine Reorganisation der Grenzzollwache, und
zwar in der Weise in Aussicht genommen, dass dieselbe
einen rein militärischen Charakter erhalten und dem
Kriegsministerium unterstehen soll. — Laut einer soeben
erfolgten Polizeiverordnung sind die vom activen Dienste
befreiten uud in die Reserve eingereihten Unterofficierc
und Soldaten bei sonstiger Strafe verpflichtet, jede
Aenderung ihres Wohnortes und jede selbst zeitweilige
Entfernung von demselben fowie ihre Rückkehr der
Orts-Polizeibehörde bekanntzugeben.
. ( R u s s l a n d u n d Deu tsch land . ) Die offi-

nöse Berliner «Post. wendet sich energisch gegen die
Erhöhung der russischen Eisenzölle, dieselbe als Aus-
fluss einer Feindseligkeit, wie sie Katkov längst nähre,
bezeichnend, sagt sie, noch niemals sei das Vertrauen
'« die deutsch-russische Freundschaft ernstlich erschüttert
worden, es sei beiderseits so fest gewurzelt, dass die
Losung nicht durch einzelne, wenngleich schwerwiegende
Fragen möglich sei; die deutsche Politik müsse die Ver-
antwortung solcher Aendernng ablehnen, die einzelneu
für Dentschland so peinlichen Maßregeln Rußlands
Werden vielleicht nicht sogleich die entsprechenden Gegen-
schritte herbeiführen.

( Z u r b u l g a r i s c h e n F r a g e . ) Wie der «Pol.
Corr.» aus Sofia gemeldet wird. ist die bulgarische
Regierung fest entschlossen, über die von ihren Delegier-
ten in Constantinopcl gemachten Concessionen nicht
weiter hinauszugehen und keine weiteren Zugeständnisse
an den Cankov'schen Standpunkt zu macheu, da sonst,
nach der Stimmung des überwiegenden Theiles der
Bevölkerung, der Ausbruch ernster innerer Uuordnuu--
^ n zu besorgen wäre. Der Zusammeutritl des großen
^obranje dürfte in der ersteu Hälfte des März in
^unovo erfolgen. Dasselbe wird aller Wahrscheinlich
kett nach die Vollmachten der Regenten erneuern, jedoch
laum in der Lage sein, die Wahl eines Fürsten vor-
zunehmen.

Tagesnemgleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben dem Orts-

»Hulrathe von Atzgersdorf im politischen Bezirke Sechs

haus in Niederösterreich für Schulzwecke eine Unter-
stützung von 100 fl. aus der Allerhöchste» Priuat-
casse allergnädigst zu bewilligen geruht.

— ( D a s W e r k d e s K r o n p r i n z e n.) Kronprinz
R u d o l f präsidierte am Freitag einer Sitzung im Re-
dactions-Bureau in der Stallburg zu Wien. Sämmtliche
Fachreferenten und die Mitglieder des Künstlercomitcs
waren anwesend. Die nunmehr fast vollzählig eingereichten
Arbeiten der literarischen Mitarbeiter aus Steiermark
wurden den Fachreferentcn übergeben, damit sie dieselben
prüfen und sich wegen etwa nothwendiger Aenderungen
und Kürzungen mit den Verfassern verständigen. Ebenso
erhielten die Mitglieder des Künstlercomites das Verzeichnis
der für die verschiedenen Materien auszuführenden I l l u -
strationen mit dem Auftrage, über die Zweckmäßigkeit
derselben und über die Künstler, die zur Ausführung
berufen werden sollen, demnächst Vorschläge zu machen.
Die Berathungen und Entscheidungen in dieser Angelegen-
heit sollen nach dem Wunsche des Kronprinzen noch im
Frühjahre getroffen werden, damit die für Steiermark
berufenen Künstler zur Ausführung der Illustrationen den
Sommer zur Verfügung haben. I m Herbste soll der
Beginn der Vorarbeiten für die Kronländer Kärnten,
K r a i n , Görz und Gradiska in Angriff genommen
werden.

— ( M i n i st e r a l s L a n d st u r,n m ä n n e r ) I n
den Sturmrollen, welche gegenwärtig in der Volkshallc
des Wiener Rathhauses zur öffentlichen Einsicht aufliegen,
sind zwei Mitglieder des cisleithanischen Ministeriums als
Landstnrmpslichtige verzeichnet: die Herren Dr. von Gautsch
und Marquis von Bacquehem.

— ( E i n Verschöne r u n g s - V e r e i n f ü r
Abbaz ia . ) I n Abbazia hat sich ein Verein gebildet,
der die Erhaltung und Pflege der Naturschönheiten der
reizenden österreichischen Riviera, die Vermehrung und Er-
höhung des Comforts und der Annehmlichkeiten des Cur-
publicunis und der einheimischen Bevölkerung sich zum
Ziele setzt. Es wird beabsichtigt, die Schmückung der Küste
mit südlichen Pflanzen, Anlage von Ruheplätzen, Pa-
villons u. s. w., Zugänglichmachung der Bucht von Li-
povica in eine Parkanlage, Schaffung eines eleganten
Ausflugszieles mit Restauration, Straßenbeleuchtung von
Abbazia nach Volosca, Besserung der Communications-
mittet und überhaupt Anlagen und Ansiedlungen an dein
ganzen herrlichen Küstenstriche.

— ( E r d b e b e n . ) Die Auswanderung aus Nizza
dauert fort. Bisher sind ungefähr 15 000 Fremde von
Nizza abgereist. Nach einer Depesche des «Gaulois» wur-
den in Dianu-Marina 700 Leichen hervorgezogen, und
sollen sich noch viele unter den Trümmern befinden. Die
Bevölkerung lagert an der Küste. Von ungefähr 300 in
Piemont und Ligurien betroffenen Gemeinden kennt man
von kaum 60 das Refultat.

— ( D e r neue F ü r s t - G r o ß p r i o r des
M a l t e s e r - O r d e n s . ) I n der Iohanniter-Kirche in
Wien fand Samstag um 10 Uhr vormittags aus Anlass
der Neuwahl eines Fürst-Großpriors an Stelle des ver-
storbenen Grafen Othcnio Lichnowsky - Werdenberg eine
feierliche Capitelmesse statt. Nach Schluss derselben ver-
sammelten sich die Ordensritter, um die Wahl des Fürst-
Grohpriors vorzunehmen. Dieselbe siel mit elf von zwölf
Stimmen auf den bisherigen Comthur des Ordens, Ehren-
bailli und außerordentlichen Gesandten desselben am Wiener
Hofe, Grafen Guido T h u n und Hohen stein. Graf

Cora blickte befremdet empor, aber sie war nicht
'lnstande. in seinen Zügen des Räthsels Lösung zu finden.

Der Freiherr lächelte.
.. ^ «Ja, die Einwilligung einer Person, und diese
ftnd Sie, Cora!»

«Ich?, wiederholte das junge Mädchen.
«Sie und keine andere. Schwestern haben zu

weilen ein Wort mit dreinzureden bei der Wahl, welche
oer Bruder trifft, und ich kann nicht glücklich sein.
wenn Sie dieselbe nicht genehmigen. Wenden Sie sich
um, Cora; meine künftige Fran wartet, um I h r Ja-
wort zu vernehmen.»
. I n nervöser Hast fuhr Cora empor uud wandte
U? zurück; aber das Antlitz, welches ihr entgegen-
uclte. war kein anderes, als ihr eigenes, das'der

W / ve"etillnische Spiegel zurückgab, vor welchem sie
U"e>M hatte.

l , , ^ ^ u n , Liebste, gefällt sie dir?» flüsterte der Frei-
w°Vl " " I wenigen Minuten. «Willst du mir das I a -

" « geben, das zu hören mein Herz sich sehnt, Cura?.
Cora s ? ^ " " grausamer Scherz, S i r Alan!» rief
ickaln ' ; /^ ^ W ihm abwendend und in einen leiden-
'MMlchen Thränenstrom ausbrechend,
ssreis^. ^ ^ l " Scherz, Geliebte!» erwiderte der
wah c.' W 'n seine Arme ziehend. «Es ist alles
yenM ^ b e d a r f deines Jawortes, um meines Glücks
auf E.d ^ " " ' Meme Mutter weiß, dafs es für mich
nicht M c k l ü ü ^ " " ? ^ ' " gibt. ohne dessen Liebe ich
N e b e . V i n ^ w ^ " sie wohl mir diese

in den Händen ver-
' ' Ne fühlte sich unfähig, auch nur ein Wort

hervorzubringen. Der Freiherr wartete eine Weile,
dann wiederholte er seine Frage. Und die Augen, mit
drnen sie ihn anblickte, verriethen ihm mehr, als alle
Worte der Welt. das tiefe Gefühl, welches sie für ihn
empfand.

«Cora, ich darf es glauben, dass du mir deine
Neigung freudig fchenkst?» kam es bebend über seiue
Lippen.

«Ich kann nicht erst schenken, was längst dir ge-
hört, Alan.» sprach sie, ihr Hanpt fest an seine Schulter
lehnend, und während er sich niederbeugte, um ihre
Lippen zu küssen, flüsterte er leise:

«Meine Geliebte, für ewig mein. jetzt und
immerdar!»

Ein Pause trat ein, deren heiliges Schweigen kein
Laut unterbrach.

«Weißt du. wie unglücklich ich an jenem Abend
gewesen bin. an welchem du mich fortgesandt, Cora?»
hob er dann von neuem an. «Mir war es, als habe
die ganze Welt sich umgestaltet und dein Anblick that
mir förmlich weh. Ein uudefinierbares etwas in den
Briefen meiner Mutter veranlasste mich plötzlich, heim-
zukehren. Sie schrieb mir, dass niemand vor deinen
Augcn Gnade finde, nud fragte mich, warum ich denn
nicht den Muth hätte, mein Glück nochmals zu ver-
suchen. Als ich eudlich kam, da brachte mich dein
zurückhaltendes Weseu fast zur Verzweiflung. Aber der
Ausdruck deiner lieben Augen flößte mir dennoch zu-
weilen wieder Muth ein.»

(Fortsetzung folgt.)

Thu», geb. am 19. September 1623, ist Geheimrath und
Mitglied des Herrenhauses.

— ( V e r d i ' s «Ote l lo» . ) Nach einer Wiener
Meldung ist aus Mailand an die General-Intendanz der
Hoftheater in Wien ein Telegramm gelangt, in welchem
Director Iahn mittheilt, dass Verdi's Oper «Otello»
seinen vollsten Beifall gefunden habe und dass die Auf-
führung dieses Werkes in der Wiener Hofoper wünschens-
wert wäre. Director Iahn hat bereits mit dem Verleger
der Werke Verdi's, Herrn Ricordi, Verhandlungen wegen
Erwerbung der erwähnten Oper eingeleitet,

— ( D a s nächste Erdbeben . ) Rudolf F a l b ,
dessen Berechnungen über den Einfluss des Mondes und
der Sonne ans die Erde durch die jüngsten beklagens-
werten Ereignisse in Italien und Griechenland wieder
cine neue Bestätigung erfuhren, hat für das heurige Jahr
anßer den bis jetzt eingetroffenen sechs Tagen noch weitere
27 Tage vorausgesagt, an welchen größere atmosphä-ische
Störungen, unruhiges Wetter mit vielfachen Niederschlägen
und Gewittererscheinungen sowie auch Erdbeben voraus-
sichtlich sind. Diese Tage sind: 22. und 23. März. 7. und
«. April, 5., 6. und 7. Mai, 3., 4., 5., 21. und 28ster
Jun i , 20., 24. und 25. Jul i , 3., 19. und 20. August,
17. und 18. September, 16, Oktober, 6., 14. und ibter
November und 12., 13. uud 14. Dezember, wovon nament-
lich die Tage im September und Oktober sehr zu beachte«
sein werden, da der Einfluss der slutbildenden Factoren
anf die Erde um diese Zeit beinahe wieder so groß wie
im Februar ist.

— ( D e r M o h r von I n n s b r u c k . ) Wie unter
dem Titel eines Curiosums aus Innsbruck gemeldet wird,
studiert an der dortigen Universität seit einiger Zeit ein
Mohr, wie man sagt, aus dem menschenfressenden Stamme
der s)an'-Vam.

— (Schonze i t . ) «Warum man nicht heiraten
darf in der Fastenzeit?» — «Aber Fräulein, jede Wild-
gattung hat ihre Schonzeit; wollen Sie den Männern
eine solche nicht vergönnen?»

Local- und Provinzial-Nachlichten.
Weber-Feier .

Karl Maria von Weber, dem Vater unserer
musikalischen Romantik, dein Schöpfer des specifisch deut-
schen Musikdramas, galt der vorgestrige Abend. Zwar
etwas spät, doch deshalb nicht minder festlich uud würdig
hat die philharmonische Gesellschaft dessen hundertjährigen
Geburtstages gedacht uud damit eine ihrer heiligsten
Pflichten erfüllt. Uud wahrlich, sie braucht diesen Schritt
nicht zu bereuen. Denn nebst dem Gefühle, das An-
denken an einen Mann, welchem das deutsche Volk so
viele sriner schönsten Augenblicke zu verdanken hat, in
wahrhaft feierlicher Weife begangen zu haben, kann die
philharmonische Gesellschaft auch das erhebende Bewusst-
sein mit nach Hause nehmen, die von ihr in Scene
gesetzte Weber-Feier als eines ihrer gelnngensten Concerte
verzeichnen zu dürfen. Chor, Orchester und Solisten
waren eifrig bestrebt, das Fest glanzvoll zu gestalten, sie
alle sehten ihr ganzes Können ein, um das ihnen ge-
stellte Programm den Intentionen des großen Meisters
entsprechend durchzuführen. Die Palme des Abcudes aber
gebürt unserem Herrn Musitdirector, der es mit seltener
Uuerschrockeuheit und einer nicht genug zu lobenden
Selbstaufopferung unternommen hat, sich dieser schwie-
rigen Aufgabe zu unterziehen. Möge er eine Entschädi-
gung in dem unbestrittenen Erfolge, von welchem seine
rastlose Mühe gekrönt war, suchen uud finden.

Widmen wir nun zunächst den beiden Glanznum-
mern des Programms, als welche wir die Ouvertüren
zum »Freischütz» und der «Enryanthe» bezeichnen müssen,
einige Worte. Wir wollen in möglichster Kürze versuchen,
die eigenthümliche Stelluug, welche Weber der Ouvertüre
gegenüber eingenommen hat, hier zu kennzeichnen. Weber
war der erste, welcher mit der classischen Ouvertüre ge-
brochen nnd dieselbe in Bahnen geleitet hat, die den
Schöpfern derselben: Gluck, Mozart und Beethoven, durch-
aus fremd waren. Es steht zwar auch die classische
Ouvertüre in eiuem innigen Zusammenhange zu dem
Musikdrama, das sie eröffnet und die Leiden und Freudeu,
welche vorläufig uoch der Vorhaug den Blicken entzieht,
werfen auch hier bereits ihre Streiflichter in das Orchester.
Allein obwohl den Stimmuugscharakter der folgenden
Handlung getreu abfpiegelnd, überfchreitet sie doch nir-
gends die Grenzen ihrer Bestimmung und trägt ihre Be-
deutung lediglich in sich selbst.

Anders bei Weber, Der Gründer des modernen
Opernorchesters, der modernen Oper selbst war natürlich
auch berufe», das Vorfpiel hiezu in diesem Sinne umzu-
gestalten. Diese reformatorische Thätigkeit macht sich »ach
zwei Richtungen hin bemerkbar, Zunächst verlieh Weber
seinen Ouvertüren eine bis dahin nie gekannte Farben-
pracht. Die Blas- und namentlich die Blcchinsttumente
sind nunmehr dem Streichorchester coordiniert. Aber auch
den bisherigen Charakter der Ouvertüre glaubte Weber
theilweisc änderu zu müssen. Die Ouvertüre sollte nicht
mehr ein bloßes Vorspiel sein, ihr enger Rahmen hatte
gleichsam ein Miniaturbild des ganzen folgenden Dramas
zu umspannen. Dies konnte nicht anders geschehen als
dadurch, dass die markantesten Motive der einzubegleiten-
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den Oper votpourriartig aneinander gereiht wurden.
Dies ersieht man am deutlichsten aus seinem Vorspiele
znr «Euryauthe», wo die vier Themata den ritterlichen
Glanz Adolars, die zärtliche Liebe Euryanthe's, die Geister-
erscheinung Emma's, die Bosheit Lysiarts und Eglantine's
dem Hörer vergegenwärtigen sollen.

Die Folge davon war, dass die Ouvertüre ihre ab-
solute Selbständigkeit, welche sie bis dahin besessen, thcil-
weise einbüßte. Daraus könnte man nun den Schluss
ziehen, dass es immerhin ein gewagtes Unternehmen ist,
Webers Onverturen von der Öfter loszureißen und sie
aus dem Theater in den Concertsaal zu verpflanzen. Und
thatsächlich ist das Theater ihre eigentliche Heimat, hier
leben und athmen sie in ewiger Ingendfrische, während
ihr Glanz im Concertsaalc verbleicht. Trotzdem hat der
blühende Reiz ihres Colorits, ihr hinreißendes Feuer,
ihre süße Anmuth auch dieses Hindernis siegreich über-
sprungen, uus auch im Concertsaale unendlich entzückt —
ergriffen. Wir wären kaum imstande, zu sagen, welcher
der beiden Schwestern wir den Vorzug geben möchten.
Auch das Orchester konnte sich ihrem unwiderstehlichen
Einflüsse nicht entziehen und gab uus die beiden Ouver-
türen derart tadellos zum besten, dass jeder seine helle
Freude daran haben musste.

Webers großartigstes uud interessantestes Werk ist
seine Oper «Enryanthe», von welcher wir außer dem
Vorspiele noch den ersten Act, von der Cavatine angefangen
bis inclusive des ersten Finales, zu hören bekamen.
Unsere Leser mögen uns verzeihen, wenn wir der Ent-
stehungsgeschichte dieses Werkes einige Zeilen widmen.
Anfangs des Jahres 1822 erhielt Weber von der Wiener
Hofbühne die Aufforderung, eine Oper für das Kärntncrthor-
Theater zu schreiben. Helmina von Che'zy, welche um die
nämliche Zeit Webers Lebcnspfad kreuzte, sollte ihm den
Text hiezu liefern. Sie legte ihn« auch eine ganze Menge
von abenteuerlichen Liebesgeschichtcn des Mittelalters zur
Einsicht vor, und «Euryanthe» war der Stoff, welcher
dem Componistcn am besten zusagte. Der Iuhal t des
Gedichtes versprach allerdiugs, Webers glühender Phantasie
freien Spielraum zu gewähren, und er ließ sich anch
von den verlockenden Gestalten gerne bethören, übersah
aber zu seinem Unheile ganz den Text, das traurigste
Stück- und Flickwerk, welches jemals als Operntext be-
nutzt wurde.

Damit begann auch die Leidensgeschichte der «Eury-
anthe», welche leider das Schmerzenskind Webers werden
sollte. I m Februar 1822 finden wir Weber in Wien,
um das Terrain zu sondieren, wo seine zukünftige Oper
zum erstenmale das Lampenlicht erblicken sollte; im Früh-
jahr desselben Jahres schrieb er bereits die ersten Takte
nieder, nnd mit Anfang September 1823 war das
Riesenwerk vollbracht. Weber hatte mit Aufgebot aller
Kräfte, ohne seinem schon damals kranken Körper Ruhe
und Erholung zu gönnen, gearbeitet, den angestrengtesten
Fleiß verwendet, um ein derart vollendetes Werk zu
schaffen, welches imstande wäre, seinen «Freischütz» noch
zu übertrumpfen. Leider sollte sich Weber bitter täuscheu.

(Ein Schlussartikel folgt.)

— ( D e r deutsche S p r a c h u n t e r r i c h t . ) M i t
Rücksicht auf die in verschiedenen Blättern enthaltenen
Meldungen über den Erlass des krainischen Landesschul-
rathes an die Bezirksschulräthe, betreffend den obligaten
Unterricht in der deutschen Sprache an Volksschulen, haben
wir an compctentcr Stelle Informationen eingezogen nnd
sind nun in der Lage, den betreffenden Erlass (vom 5ten
Februar 1887, Z. 655 äe 1865) seinem Wortlaute nach
mitzutheilen. Der Erlass hat nachstehenden Wortlaut:
«Der k. k. Landcsschulrath fiudet auf Grund des bezüglichen
Sitzungsbeschlusses anzuordnen, dass an allen drei- und
mehrclassigen Volksschulen mit slovenischer Unterrichts-
sprache in Kram die Ertheilung des Unterrichtes in der
deutschen Sprache als obligater Gegenstand vom Schul-
jahre 1887/88 angefangen mit dem d r i t t e n S c h u l -
j a h r e zn beginnen und beim Unterrichte in der deutschen
Sprache die deutsche Unterrichtssprache nach Maßgabe der
Auffassung und des Fortschrittes der Schüler platzzugreifen
habe.» Wir können ferner constatieren, dass der Sitznngs-
bcschluss, auf welchen in dem angeführten Erlasse verwiesen
wird, schon i m J a h r e 1885 g e f a s s t w o r d e n ist,
und sich die Hinausgabe der Verordnung au die Bezirks-
schulbehürden lediglich wegen der hiednrch nothwendig ge-
wordenen Refornl des Lehrplanes verzögert hat. Der
neue Lehrplan hat eben auch die Bestimmung zu eut-
haltcn, welche Zahl von Unterrichtsstunden in der Woche
an drei- und mehrclassigen Volksschulen der deutschen
Sprache gewidmet werden soll. Hieraus ergibt sich von
selbst, dass die Behauptung der Grazer «Tagespost», die
Verfügung des Landesschulrathes stehe mit der Inspec-
tionsreise des Ministerialrathes Dr. W o l f in Zusammen-
hang, vollständig aus der Luft gegriffen ist, wie so viele
andere Nachrichten dieses Blattes über kraiuische Vev
hältnisse. Wir betonen übrigens nochmals, dass M in i -
sterialrath Wolf sich maßgebenden Orts über die deutschen
Sprachkenntnisse der Schüler des Laibacher Gymnasiums
in g ü n s t i g e m S i n n e geäußert hat.

— ( D e r p a t r i o t i s c h e F r a u e n - H i l f s -
V e r e i n f ü r K r a i n ) hielt am vergangenen Samstag
unter dem Vorsitze der Vereinspräsidentin Frau Cölestine

S c h i f f e r seine diesjä'hrize ordentliche Generalversamm-
lung ab. Wie wir dem vom Vereinssecretär verlesenen
Rechenschaftsbericht entnehmen, hat die Zahl der Mi t -
glieder des Vereines im abgelaufenen Jahre sich um 16
vermehrt uud betrug mit Ende 1886 192. Der Zweig-
verein Gottschec zählt 44 ordentliche Mitglieder, der
Zweigvcrcin Gmtfeld 23 ordentliche und 7 unterstützende
Mitglieder; ferner zählt der Zweigvcrein Rudolfswert 68,
der Zweigverein Stein 3 0 , der Zweigverein Veldes
27 ordentliche und ein unterstützendes Mitglied. Alle
fünf Zweigvercine zählen sonach 192 ordentliche und acht
unterstützende Mitglieder und besitzen ein Vermögen von
725 fl. 20'/.. kr. bar und 20 fl. in Effecten. An den
Stammvercin haben die Zweigvereme im Jahre 1886
den Betrag von 197 fl. 35 kr. abgeführt. Das Vermögen
des Stammvereines in Laibach beträgt 6463 fl, 31'/z kr,
und Effecten im Werte von 11 700 fl. Die Materialien
repräfentiercn einen Wert von 1442 st. 36 lr. Der
Rechenschaftsbericht sowohl als auch die Casse- und M a -
gazinseffecten-Schlussrechnung wurden von der Verfamm-
lung zur Kenntnis genommen. Ueber Vorschlag der Vor-
sitzenden wurden zur Prüfung der Rechnungen pro 1887
zn Censoren wiedergewählt: Banquier Emerich M a y e r ,
kais. Rath M u r n i k und Fräulein Jenny R e ch e r ; zu
Ersatzmitgliedern: Frau Marie K o s l e r und Herr Karl
L e s k o v i c . Nachdem Frau Karoliue B l e i w e i s Edle
von T r s t e n i s k i ans Gesundheitsrücksichten aus dem
Ausschusse ausgetreten, wurde als Ausschussmitglicd Frau
Leopoldine G r e g o r i t s c h mit Stimmeneinhelligkeit ge-
wählt. — Der patriotische Frauen-Hilfsverein hat, wie
bereits bemerkt, auch im vergangenen Jahre einen nam-
haften Fortschritt zu verzeichnen. Es ist zu wünschen,
dass der Verein auch in Hinkunft blühe und gedeihe, um
seine patriotische und hnmane Aufgabe ganz nnd voll er-
füllen zu können.

— ( E s w i l l F r ü h l i n g werden.) Ein leifer
Dunsthauch liegt über den Dächern, über den Thürmen,
über den Bergen draußen; ein zarter Schleier, wie er
den Blick des vom Schlafe Erwachenden umflort, breitet
sich über Stadt uud Land. Die Luft ist durchtränkt von
einem blassen, schüchternen duftigen Blau. Und droben
am Himmel lächelt in bestrickendster Anmuth die Früh-
lingssonne, Und durch die Luft geht ein leiser, zarter
Wärmehanch, wie der Kuss eines Kindes. Der Frühling
bereitet sich vor, bei uus einzuziehen, uud wir grüßeu
ihn: der eine durch ein frohes Lächeln, der andere durch
Aufknöpfen des Wintcrrockes. Senkt sich die Sonne, so
verlässt uns Frühlingslicht und Frühlingsluft. Der
Abend bedeutet einen Rückfall in den Winter. Es wird
wohl noch manchen Frost und manchen Reif setzen, bevor
der Kalender in seine Rechte tritt, aber wir wollen doch
diese großmüthige Vorausbezahlung auf deu Lenz, die
uns jetzt zutheil wird, dautbar begrüßen. — Als an-
genehmer Frühlingsbote wurde uns gestern ein Kohl-
weißling zugesendet, der vorgestern in der Umgebung
Laibachs gefangen und als vorzeitiger Verkünder des
Lenzes uns ausgeliefert wurde.

— ( S p e n d e n . ) Für das dnrch den Theaterbrand
brotlos gewordene Theaterpersonale sind in Kleinmayr <k
Bambergs Buchhandlung weitere Spenden eingelaufen,
und zwar spendeten: Die Actiengesellschaft Leytam-Iosefs-
thal 30 fl., Herr Julius Zeschko 10 fl,, Herr Iohauu
Baumgartncr 20 fl,, Herr kais. Rath Mahr 10 fl.

— ( S l o v e nische V o r s t e l l u n g . ) Die vom
hiesigen dramatischen Vereine Sonntag im Citalnica-
Saale veranstaltete dramatische Vorstellung kann im all-
gemeinen als eine gelungene bezeichnet werden. Zur Auf-
führung gelangten drei Einacter, unter denen das Schau-
spiel <6iinss0ir0» insbesondere hervorgehoben zu werdeu
verdient. Herr B o r s t n i t als Pierre Gringoire spielte
seine Rolle mit wahrhaft künstlerischer Auffassung; Herr
K o c e l j gab König Ludwig XI , nicht minder gut. Auch
die übrigeu Darsteller lösten in anerkennenswerter Weise
ihre Aufgaben, Das zuerst aufgeführte Lustspiel «^l-an-
«08lio-plli8llH voMa» erraug eiuen vollständigen Erfolg,
während der Einactcr «I ' i iMnu iim<.m ĉi0i>̂ o» nicht recht
durchschlagen konnte; doch waren auch hier die Rollen in
guten Händen. Die Vorstellung war sehr gut besucht, und
wären fernere Vorstellungen des dramatische!« Vereins
lebhaft zu wünschen,

— ( K a t h o l i s c h e r G e s e l l e n v er e i n.) Der
Bau des Vereinshauses des katholische» Gesellenvereines
schreitet rüstig fort, und wird das Gebäude bis zum Herbst
fertiggestellt werdeu. Die Einweihung des neuen Ver-
einshauses wird im Herbst dieses Jahres vorgenommen
werden. Zum Baue haben neuerdings gespendet: Herr
Oroslav D o l e n e c 100 fl., Propst Dr. I a r c 25 fl.

— ( P a n i k i m T h e a t e r . ) I m Stadttheater zu
M a r b u r g entstand am Freitag dadurch eine allgemeine
Panik, dafs ein Betrunkener, welcher von der Gallerie
entfernt wurde, excedierte. Das Publicum, das den Lärm
für Feuerlärm hielt, drängte unter Tumult uach deu
Ausgängen. Erst durch die Zurufe des Bühnenpersonals,
welches auf der Bühne Aufstellung nahn», fowic dnrch die
Rufe von der Gallcrie, welche zur Ruhe mahnten, gelang
es, die Erschreckten zu beruhigen. Dieselben kehrten auf
ihre Plätze zurück, wonach die Vorstellung der Operette
«Das verwunschene Schloss» zu Eude geführt wurde.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Graz, 28. Februar. I n der gestrigen General-
Versammlung der steiermärkischen Escomptebank wurde
gemäß dem Antrag des Verwaltlingsrathes die Ver-
theilung einer Dividende von 6 st. 50 kr. ( 6 ^ P ^
cent) beschlossen.

Budapest, 28. Februar. Se. Majestät der Kaiser
ist heute morgens um l> Uhr 3ü Minuten mittelst
Personenzngcs der österreichisch-ungarischen Staatsbahn
hier eingetroffen nnd auf dem Bahnhofe von dem Obw
gespan Grafen Szapary und dcn übrigen Functionärc»
ehrerbietigst empfangen worden. Se. Majestät fuhr direct
in die Hofburg.

Agram, 28. Februar. Seit dem 10. d. M . ist kein
Todesfall und seit dem 11. d. M . kein Erkranknngsfall
an Cholera in Essegg vorgekommen.

Rom, 28. Februar. Der König sprach in einem
Telegramme an den Präfccten von Genua sein M i t '
a/fühl für die Opfer des Erdbebens aus und fügte die
Bemerkung hinzu, dass er gekommen wäre, dieselben zu
besuchen, wenn ihn nicht die Staatsgcschäfte in diesem
Augenblicke in Rom zurückhielten.

Nom, 28. Februar. «Fanfulla. meldet: I n Par-
lamentökreisen glaubt man, Saracco werde mit der
Cabinetsbildnng betraut werden. Saracco hätte sicher-
lich die Unterstützung Depretis'. somit fast der ganzen
Majorität. Angesichts seiner Vergangenheit hätte Sa-
racco anch Sympathien der Opposition und könnte eine
große Majorität um sich vereinigen.

Nom, 28. Februar. Heute mittags ist nach län-
gerem Leiden der Päpstliche Staatssecretär Cardinal
Ludwig I a c o b i n i im Alter von 56 Jahren ge-
storben.

Nom, 28. Februar. Der Leichnam Iacobim's wird
heute aufgebahrt und bleibt bis Mittwoch ausgestellt.

Paris, 28. Februar. Wie «Gaulois» meldet, nahm
Zorilla die Amnestie an und bereitet sich vor, nach
Madrid zurückzukehren.

Collstantillopel, 28. Februar. Niza Bey ist abends
mit Separatzug nach Sofia abgereist, wohin Grekov
und Kalcev sich schon gestern begeben haben.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
3 «>! ^ 3 ! " t!

3 2^ I Z ^ 5 I 2N,_. «lnficht KÄZ
L «1L Y Z ^ e«" ") '"° btsHlmmel« L«s

28 2 » N. 751,80 4,8 NO. schwach heiter 0,00
9 . Ab. 752,06 — 0,li O. schwach Heiter
Morgens bewölkt, gegen Mittag Aufheiterung; klare Mon^

nacht. Das Tagesmittel der Marine 1,9", um 0,5« über del"
Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i ö .

Danksagung.
Der wohlgebornc Herr Ernst L o ö n i l a r , Bürgermeister

lion Waitsch, hat anlässlich des Ablebens seines Vaters, unseres
Ehrenmitgliedes Herrn Thomas Locnilar, dem lrainischen Mi l i tä r
Petcrancncorps den Betrag per 80 f l , gespendet.

Für diese namhafte und hochherzige Spende spricht die
gefertigte Corftsleitnng dem edlen Spender den tiefgefühlte»
Dant aus.

Leitung des unter dem Allerhöchsten Protectorate Seine/
t und k. Apostolischen Majestät Franz Josef l. stehenden kral
nisl'ln'n Militär^Veteranencorps.

Laibach am 2». Februar 1887.
M i h a l i c ,

Commandant.
S t u b e , L i c h t e n e g g e r ,

Rechuungsführer und Cassier. I. Adjutant.

PM^ Zgeilage. "Wtz
Für die p. l. Stadt-Abonnenten ist der heutigen «Laibachs

Zeitum-,» ein Prospect beigelegt, welcher zmn Abonnement <""
das Liefcrungswerk

Uujinerte Oesllullite VeutMamls
einladet. — Das erste Heft liegt in unserer Buchhaudlung 5'''
Einsicht aus, und sind wir bereit, Bestellungen zn übernehn"'
und prompt nach Erscheinen zn liefern.

Zig. v. Kleinmayr <k, Fed. Dambergs
(Wi) Buchhandlung.

Danksagung.
Für die vielen Beweise liebevoller Theilnahme

während der Krankheit der Frau

Msalieth Mregaut
sowie für die Kranzspenden und das ehrende Geleite
znr lchten Ruhestätte spreche ich in meinem und im
Namen der übrigen Angehörigen hiemit den innig»
sten Dank aus.

L a i b a c h am 26. Februar 1867.

Balthasar Borzutt.
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Course an der Wiener Börse vom 28 . Februar 1887. Na« dem oMM« Coursblatte
Geld Aare

Btaats'Anlehen.
Notenicnte ?8 5« ?8-e>
«uderiente 80 1«, 80 2N
»»54er 4°/« Etaalelosc 250 fi, 1L« - i l<! 75
l«b0er 5°/„ ganze 500 „ I35-—i.<!3 50
I 8 6 ^ l 5°/« Fünftel 1A» „ 13350 134 -

; ^ ^ kt°»,«l°,e . . 10° « - . . . - . -

somo.Mei.tc'nscheint'. ! ver«"t. — - -

^ / ° Vest. Goldlent«, steuerfrei . 108>?5106-95
" t N e n . »iotenrente, steuerfrei . 86 7b «,?.—

""8-Goldrente 4°/° . . . . 9N?« ?«-8b
" Papierrenle 5«/« . . . . »«70 «l!'90
>. «>fenI>.°Unl. i z o f l . ö . W . S . 14«-I4«-I i l !
., ^ftdahn.Pnoritäten . . 9« «0 »«; «0
" Slaate-Obl.ainn.Qftbahn) ! ̂ ' " °
" „ , , « „ vom I , 1»7« . 118 — 114 —

5 l ^ n ' l e N ' N n I . l ^ luo f l .ö .w . 118 25118 75
^htlß.Mea..Lofe 4«/» iou f l . . . i l v 2»'2o 50

^ rnndentl.. Obligationen
(für ,oo fi, E 'M.)

° ?° böhmische IM-
"/°«al,z,ch^ 104-104 50
b//° "ah"!«« 107'i5 - -
z / ° "cdcroftelieichische . . . 1 0 9 - 1 1 0 -
5/'«b"°sterr«ich!ichc . . . . 1 0 5 - - - -
^/°st«,l.che I05b0 - -

/° lroattfche und flavouifche . ,04 50106 5«
" 'x siebenbürgische ilv4—!i04L0

O « l d W a r e

5 »/a Temefe» V a n a t . . . . l 0 4 - 104.5«
5°/<> unnar i fche 104 ,—10« 00

Andere üffentl. Nnlehen.
T°»au.Meg.,i,'oIe b°/» loo f l . . 113 50 114 -

b l ° . »Inlcihe 1878, steuerfrei . 105^5 105 75,
Unieben b. Stabtgcmeinbe Wien 10475 1O5'L5
Nulebcn d. Etadlgcuieinde Wien

(Si lber und Gold) . . . . I20-—i3 i —
Prämiei! '«lnl. d. Etadtgem, wie» i«1'?b 122—

Pfandbriefe
(für 100 fi.)

«odencr, allg. österr. 4'/,°/° Vo lb . 120 , ,0126-
dto. W 50 « „ 4 ' / , «/<> 100 50,01 '—
dto. in 50 « „ 4«/o . »L bli 97 -
dto. Prämien<Echuldu«fchr.3°/<, 100 — ico 50

Qest. Hypotbclenbanl I0 j . L'/,°/<> l0>'— 101 75>
Oest,«ung. Ban l Verl. 5<V<> . . 101 80 iu«-—

dlo. « 4'/,°/° . i«ll'—lOl.bO
dte. „ 4°/<> . . S8— 88 20

Ung. alla, Vobencredit»Actiengef.
in Pcft in I . I8A9 vcr l . 5'/,°/° ^ '—

Prioritätö'Obligatlonen
(fi l^ luu si,)

Elisabeth - westbahn 1. Emission — — —-—
sseldinanbs'Noldbayn in SUber 39 801<)0 20
Manz°Icjcf°!tjahn — -—
Galizifchc i l . n ! ° Ludwig »Vahn

Vm, 1881 «W f l . S . >V,°/o - 89^0 99 9l<
oesterr. Nordwestbahn . . . iob»0i05'80
ßicbeuliürger —>— — ° —

Veld A!aic
Staatsbahn 1. Vmisfion . . is? 50 — —
Sübbahn 5 »»/<> 154 — 1 5 5 -

« »5° /» 12«'!)U 127-40
Nng.'galiz. Nahn v««« 9« l!0

Diverse Uofe
(per Stück).

Viebitlofe ion fi 174.50 175 -
Elaly°l!ose 40 fi 4z.s,u 44'50
4°/o T>onau«Dampssch, luo fi. , 113 — 114 -
Laibacher Piämieu-Anleh. i!0fi, i g ßy zo 50
Ofen« ^ojc 4U f l 4? i!5 4775
Palffy-l.'os« 40 n 48-HN 43 51
Rothen Kreuz, öfi. Ges. v. l0st. 1430 14 7»,
«udols.^'ose 1U fi i ß . ^ l g 50
Salm-Lose 4U f l 54.50 55.50
St,«Gcnoii !°LoIe 40 f l . . . . 54 - 5 6 —
Walbftein°Lofe ^n f l . . . . „ 4 — 3 5 - .
Aiinblschgrätz-Lofe 2« f l . . . 4z — 4g —

»anl.Actien
(ver S l ü s ) .

«nglo.iDeste« iliant 2ou f l . . :o4—104 50
Banlvc i l in , Wiener, wo f l . . uu-« 9U'7b
Abncr,-Anft..Oest,i!00fl.S.4l><Vo 2^? — 238 —
Eidl -Anst , f. Hand. u. <H, il!0 sl, 272-2U «?3-«:u
Crcdilbanl, « l lg , U»g. W0 f l . . «84—2»4>>>o
Dcposilciibanl. A l l g . ^ n f l . . 1 7 ^ - ! i ? 3 __
ü««U!plc'Gcf.,Mc1,clöst.500fl. 54«—ih54 —
Hypochclcnb., öft.i!00jl.^b«/<,E. «,.__ . . - _
Lanreib,,öf». üW,!. »Ä,5U"/° >t. »L9—2l950
Ocs!crr.«Ung. Ban l . . . . ^ z — 8 5 4 - —
Umondanl 2uu >I «ui-50»c>?-—
Vertchröbaut. M g . 14c» sl. . 149—150—

Actlen von T^^nnöport»
llnt?>rnchmungen.

(pe? Stück).
Nlbrecht'Vahn «u« f l . Silber . —' —
Alsijld-ssium.'Vahn LOU f l . Slid. 17725 17750
Nusfig'tepl. Eiftnb. ü00fl ,2U.
Nöhm. Nordbah» 5̂0 f l , . ,

„ Wcftbadn 200 fl, . . . 2l!5—267 —
»ufchtlrdlllber Lisb. 500 f l . HVt.

„ /l it.«) »00 fl. , — —
Donau » Hampfschiff^hlls - Ges.

Oefterr. 5«u fl. L M . . . . 38»'—»gll —
T>rau.<i i f . (Vat. .Pl i . 'Z.M<iI l .S.
Dur'VodenbachelE.»V.L00fl.S. —
«lisabeth.Vahn 200 f l . < lM. . —-— — - -

„ i!inz»Bubweis wn f l . . —> -—
„ S l z b , ' T i r . l H . <i. i«78Luo f l , S . — — —>—
ffeibmands'Nordb. 1000 sl, ^ M . «380 2863
Franz°Iosef'«ahn L00 sl. Silber
ßünflirchen.Varcser<iisb,20!)fl.S, >—
Gattz,«all . l !udwig>V.zoofl.EM. I8g'—is»'50
Gra»'»öfIacherE.»V«>Ufl ö.W. '—
KablenbcrH.Eis^iibahu 100 i l . . —
»aslhaU'Oderb.^ifcnb. !i0o f l . E . —' '—
Lembelg.!i,,eruowih«Iassy <tisen<

bahN'Gescllschasl ^ u f l . ö, W. 8 i 8 ' - 2 1 8 z 5
Lloyd, öst,-ung,, Tilest5uo f l , L ^ t , ül»a —!5c>« -
Oeslerr,Nnrdwestb. ^uu f l , S i l b , 158 5«,15!150

dto. ( l i t .U) ^uu >l. Silber . 145—142 L0
Prag°D«ler <^lscnb, I 50 f l . G i lb . ^ 4 — z«.—
Nubols'^ahn »ull sl. Gilver . 181-—181-25
Siebeiibilra« <iise»b. »00 f l . . - . - -—
StaatSeis^ül.iyn ^ 0 sl. ö. W. . >259'?0.24l»—

Oeld Ware
Sildbahn »00 f l . Si lber . . . 83 ?b 89-»b
Sub.Nordb »Verb.« tt.2oa f l . ! lVt . 112 50 153 50
Iheiß'Vahn »Ol> f l . ö. W. . . —-— —-—
Tramwah-Ves., Wr. I70sl. ö. M . 20850 20» 75

„ N r . , neu 10» f l . 9 l — 9275
Transport-Gesellschaft 100 sl. . —-— — —
llng.°aallz. Eiscr.i. 200 st. Si lber iLü 75 1«4 »5
Ung, Norboftbahn U>>0 f l . Si lber 15>85« 153 -
Ung,Wcftd.(Naab-Gr»,)l l00fl.G. i«0 l l5 Ib r —

Indnftrie.Actien
(per Stück).

Hgybi und Kinbderg, Liscn» und
Stah l ' I nb . in Wien 100 f l , . —'— —-—

«!!cnbah!!w,«l.'ciha, I . 80 f l , 40»/o 8 8 — !»0,—
„l i lbemi lh l " , Papiers, u. Ä.»V. «4>5N «5 —
>Dtui!ta»-Ocl<llsch., öfterr.»aluinc «2-75 «3-«5
pragei Hiscü-Inb.'Äes, U0u f l . .181.50 1»« —
>»algo-Tarj. üiscnraff. lOü sl. . — — —-—
T r i f a i l « ^ohlenwoOef. 70 f l . . — — — -
Waffenf . .« . , Oest. in W. 100 f l . — . -

Devisen.
Deutfche Plätze «2 75 » i «<>
London i»8iü 128 Sb
'^alis 50 b0 50 55
Petersburg —— — —

Valuten.
Ducaten ß 02 ß 04
«0-ssranc«.Stücke 10 1 , . 10 14»
Silber - - __—
Deutfche Meichsbanlnolen . 62 7 « , g , 8 « ,


